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Max Sessner wurde 1959 in Fürth geboren und lebt heute in Augsburg. Das Gedicht 
stammt aus seinem jüngsten Gedichtband »Das Wasser von gestern«, edition Azur, 2019.

DAS GEDICHT

Das Wasser von gestern
Das Geräusch wenn Wasser in
eine Gießkanne läuft und Oma
steht vor mir ich geh mal auf
den Friedhof kommst du mit
und durch einen heißen Sommer
machen wir uns auf den Weg der

Schäferhund ist dabei schnappt
nach einem Schmetterling und
bekommt einen Klaps es ist die
Stunde vor unserem spurlosen
Verschwinden noch sind wir
sichtbar ein Nachbar grüßt über

den Zaun ich laufe dem Hund
hinterher übermütig ist nur der Wind
der jetzt aufkommt wie kurz vor
einem Gewitter ich bin immer noch
ich solange wenigstens bis Gras
über die Sache gewachsen ist

Max Sessner
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SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
     Telefax:  (030) 94 41 48 99 
     Funk:     0172 / 3 80 79 90

WAS SONST NOCH PASSIERTE
Aussterben

Was! Das soll eine Ostergeschichte
werden? Ostern ist Auferstehung, ist

Leben! Nur Geduld, das kriegen wir noch
hin. Aber zuerst kommt  da noch Tristan,
viereinhalb, ins Spiel, ein Bewunderer sei-
nes Namensvetters (der Saurier) im Na-
turkundemuseum, und deshalb führt er
auch oft schon ziemlich flott die Vokabel,
die hier im Titel steht, im Kindermund.
Und dann hat er auch noch einen Narren
gefressen an dem Kinderbuch »Die Häs-
chenschule«, ich erinnere – Koch-Gotha,
der Klassiker! Wie vor vielen Jahren meine
kleine Tochter die Kinderenzyklopädie, so
trägt auch er »Die Häschenschule«  unter
einen Arm geklemmt mit sich. Oft lässt er
sich damit nieder, schaut sich immer wie-
der seine Lieblingsseiten an und kann
auch schon fast alle Texte auswendig her-
sagen. Vor allem: er ist fest davon über-
zeugt, so war das alles mal – es ist ja auch
schon ein uraltes Buch – und nach dem
Leben gezeichnet, und dann ist dieser
Osterhase eben auch ausgestorben, wie
der Tristan im Museum! Die Seite mit dem
bösen Fuchs überblättert er rasch und be-
merkt dazu altklug, dass heute noch der
Wolf als  Fressfeind hinzukäme. Das Ka-
ninchen als Ersatz für den Hasen lehnt er
hohnlachend ab, rückt es eher in die Nähe
von Teddybär & Co. 
Kürzlich, anlässlich eines Spaziergangs
durch Linum, meinte Großtante Traudel,
der Klapperstorch (und just klapperte
auch ein solcher!) wird auch bald ausster-
ben, kommen noch mehr solche trocke-
nen und heißen Sommer. Was den über-
mütigen Onkel Peter veranlasste zu
bemerken: Und die Briten werden sich
hüten, Kohl anzupflanzen, denn der Bre-
xit wird auch da Auswirkungen haben.
Dort erzählr man den Lütten ja, dass Kin-
der im Garten als Kohlköpfe wachsen… 
Die Sache mit dem Kinderkriegen in
Deutschland, wie auch in Großbritan-
nien, interessiert Tristan aber noch gar
nicht, er blättert wieder einmal in dem al-
ten Buch und rügt das An-den-Ohren-
Ziehen in der Schule. Mitleidig betrachtet
er das Hasenmädchen, dem ein Ei beim
Bemalen zerbrach. Kann ja passieren, lau-
tet sein oft gegebener Kommentar!
Wir Erwachsenen betrachten seine Lei-

denschaft mit etwas Besorgnis. Das
wird sich verwachsen, meint Großtan-
te Traudel, und der junge Onkel Peter
ergänzt – wie mit dem Weihnachts-
mann.
Vorerst aber boomt das noch mehr!
Tristan sieht eine Doku über den vom
Aussterben bedrohten Feldhasen und
klagt – da seht Ihrs doch!Die  moderne
Landwirtschaft! Und möchtes es am
liebsten den Schulkindern nachma-
chen mit Demos und Plakaten, die set-
zen sich ja ein für den Ausstieg aus der
Braunkohle. 
Tristan hat vor dem Fest mit uns Eier
bemalt, selbstverständlich von glückli-
chen Hühnern. Hat ihm Onkel Peter in
eines der Nester etwa ein schokolade-
nes geschmuggelt? Als wir noch ein-
mal nach dem Schlafenden schauen,
ei, was finden wir da auf seinem Tisch-
chen? Das angeknabberte Schokola-
denei! Was soll aus ihm bloß mal wer-
den? Archäologe? Politiker – flüstert
die Großtante und Peter, wie aus der
Pistole geschossen – Influencer! Was er
aber der Traudel erst erklären muss,
weil die gleich Nein schreit und an
Grippe denkt…                   Susanne Felke

Von Roland Exner

Es war Gründonnerstag. Ich hatte
grässliche Laune. Mit der Freundin

gestritten, eigentlich wegen nischt. Und
das vor den Feiertagen. Und der Regio-
nalzug hatte eine halbe Stunde Verspä-
tung. Ich suchte ein leeres Abteil, fand ich
aber nicht. Und erst recht keinen Fen-
sterplatz. Aber als ich in das eine Abteil
schaute, lächelte mich ne süße Puppe an.
Dieser Mund, glänzende lange, brünette,
leicht gelockte Haare. Ich wich ihrem
Blick aus, weiß nicht, warum, vielleicht
konnt’ ich nicht plötzlich von grimmig
auf nett umschalten. Ich
sagte: »Tach« und setzte
mich auf den freien Platz
in der Ecke, wo ich die Bei-
ne ausstrecken konnte.      
Auf der anderen Fenster-
seite, gegenüber der Pup-
pe, saß ein älteres Paar mit
einem alten, grauen Pudel.
Ach, und halb versteckt
unter eine Decke auch
noch ein Käfig mit einem
Hasen. Der Mann dick, das
Gesicht rot mit blauen
Äderchen. Die Olle blass,
die Haut wie Wachs, weiß-
graue Haare – wie ihr Pu-
del. Der saß auf einem
grau-weiß-karierten Kü-
chenhandtuch auf dem
Sitz neben dem Ollen. 
Ich stand kurz auf, um meine Jacke aus-
zuziehen, dabei versuchte ich nochmal
n’ Blick von der Puppe zu erhaschen,
aber das war vorbei. Die blätterte in einer
Zeitschrift herum. Ich setzte mich also
hin und streckte die Beine aus. Döste vor
mich hin, wäre fast eingepennt, aber
dann fing der Pudel an mit Quietschen.
Der Mann streichelte das Vieh und sagte:
»Ja, ich weiß. Du hast zu wenig geschla-
fen.« Die Olle strich das Handtuch gerade
und beugte sich zu dem Köter: »Na, wo
fahr’n wir denn hi? Wo fahr’n wir denn
hi? Wo fahr’n wir denn hi?«
Ich dachte, ich spinne. Dieses langgezo-
gene »Hi« quälte mich so wie das Krei-
schen von Zugrädern in zu engen Kur-
ven. Und dann war das auch noch
Fränkisch. Nischt gegen Fränkisch, nein,
kein Frankenhass, aber wenn »hi« so
elendig hiiiinjezogen wird… Ich überleg-
te, ob ich mir vielleicht ein anderes Abteil
suchen sollte. Aber nee, im Gang drän-
gelten sich schon zu viele Leute. 
Ich zog meine Zeitung aus der Tasche und
versuchte zu lesen. Denkste, keine Chan-
ce. Der Pudel quietschte weiter, und noch
lauter. Das steigerte sich bis zu jaulenden
Arien. Der Mann nahm Handtuch und
Hund auf seinen Schoß, streichelte ihn
und sagte… Nee, er sagte nicht. Das klang
fast so wie dieser, dieser Sprechsingsang
in der Kirche: »Ja, Zug bist du noch nicht
gefahren.« Und das n’ paarmal! 
Die Frau beugte sich auch noch zu der
Töle rüber, zeigte in die vorbeihuschende
Landschaft und singsangte: »Gucke mal,
da kannst du dauernd ebbes Neues sehe.« 
Schließlich rollte sich das Vieh auf dem
Schoß dieses…, dieses Typen zusammen
und pennte ein. Auch die beiden Alten

im letzten Moment übergelaufen, mir
war nach Bellen und Zähnefletschen. Ich
beherrschte mich aber und blieb sowas
von zahm. Ich knurrte nur: »Ihr Köter
mit’m blanken Arsch uff’m Polster, und
Karnickelhaare sind auch drauf, da
möcht’ ich mich nicht draufsetzen. Saue-
rei ist das doch!«
Hatten die beiden das noch gehört? Ja,
hatten sie. Ich sah noch, wie das Gesicht
von dem Ollen noch röter wurde, die
Äderchen noch blauer, und die Olle wur-
de jetzt noch bleicher. Aber irgendwas
sagen, taten se nicht. Sie quetschten sich
mit ihren Tüten und Taschen weiter

durch den Gang. Ok, jetzt
hätt’ ich ’s ja wirklich sein
lassen können, aber einen
kleinen Tritt hinterher, das
braucht’ ich jetzt noch.
»Wenn Sie die Viecher schon
wie Babys hätscheln, dann
sollten Sie ihnen aber auch
Windeln anziehen!«, rief ich
in den Flur hinterher.
Der Zug hielt. Die Puppe
aus der Fensterecke stand
auf, schaute mich grimmig
an. »Hoffentlich bleibt Ihre
Hose sauber«, fauchte sie
beim Vorbeigehen. Sie
drängelte sich zu den bei-
den Alten durch und half
ihnen beim Aussteigen,
und sie redete mit ihnen.
Na meinetwegen.  Mir war

klar, die schimpfte auf mich. Mit der hatt’
ich’s mir verdorben.  Die beiden Alten
nickten öfter und zum Schluss machten
sie Shake Hands. Blöde Ziege. Als sie wie-
der zurückkam, fauchte sie mich wieder
an: »Fühlen Sie sich jetzt besser?« 
Ich hatte mich hinter der Zeitung ver-
krochen, aber das wollte ich nicht ein-
fach wegstecken. Ich kam kurz aus der
Deckung und schmiss den Ball zurück,
aber ganz höflich und in gepflegtem
Deutsch: »Ja, viel besser! Ich vermute
aber, SIE!… SIE fühlen sich jetzt gaanz
toll! Ohh! Wie ich sehe, sind Ihnen sogar
Engelsflügel gewachsen!« Sagte ich, und
versteckte mich wieder hinter der großen
Zeitung, und das war die Zeitung, hinter
der immer ein kluger Kopf steckt, ha!
Eine Frau, so um die fünfzig, kam ins Ab-
teil und fragte, ob der Platz frei sei. Ich
sagte: »Ja« und wollte noch, als Seiten-
hieb zu der Puppe…äh, ich meine zu der
blöden Ziege hin, sagen: Da hat sich grad
ein Köter den Arsch abgewischt, und Kar-
nickelhaare sind auch drauf.
Aber die kam mir zuvor. Zur der Frau ge-
wandt sagte sie: »Sie können froh sein, da
hat kein Karnickel gesessen, das war
nämlich der  Osterhase.« Und zu mir ge-
wandt: »Sie haben’s sich vorhin mit ihm
verdorben, dem Osterhasen, und zwar
bis zur dritten Generation! Draußen hat
er’s mir gesagt. Ostern kriegen Sie nur
noch faule Eier!« 
Ich wusste in dem Moment keine Ant-
wort und fühlte, wie mir das Blut in den
Kopf schoss. Und obendrein schien sich
die Frau auf dem Hasenplatz wohl zu
fühlen. Sie plauderte mit der… mit der
am Fensterplatz. Gut, dass ich diese gro-
ße Zeitung hatte. 

wurden ruhig. Mir gelang es, ein biss-
chen zu lesen. 
Aber dann quietschte der Köter wieder.
Beim Umblättern der Zeitung sah ich,
dass er nun nicht mehr auf dem Schoß
seines Herrchens saß, sondern auf dem
Polster vor dem Käfig herumkratze. Der
Hase hatte keine Angst, die beiden kann-
ten sich offenbar, beschnüffelten sich.
Neiin! Jetzt öffnete die Olle die Tür des
Käfigs und der Löffler schob sich lang-
sam nach draußen, immerzu mit der Na-
se muffelnd. Als der Kopf außerhalb des
engen Käfigs war, schnellten seine Ohren
senkrecht nach oben, es waren riesige

Löffel, der Pudel mochte das offenbar
und kläffte freudig erregt. Na jaaa, war
schon ein bisschen lustig, trotzdem…
der Pudel jetzt mit dem blanken Hintern
auf’m Polster und der Hase verlor massig
Haare. Als würde er sein Winterfell absto-
ßen. »Na, Hasilein, wo willst du den hii?
Zu unserem Puddilein?«
Ich stöhnte vernehmlich. Aber dieser
Sing-Sang hörte nicht auf. Ich wollte wie-
der Zeitung lesen, und ich hielt auch die
großen Doppelblätter, hinter denen ja
immer ein kluger Kopf steckt, vor meinem
Gesicht in die Höhe, aber ich starrte nur
in das Wirrwarr vieler Buchstaben. Ir-
gendwann gelang es mir dann doch, et-
was zu lesen. Zwischendrin war sogar mal
Ruhe, also nur das Rattern der Räder, und
ich konnte auch ein bisschen dösen. Aber
dieser Singsang der beiden hörte nie
wirklich auf. 
Irgendwann, endlich, endlich sangen die
beiden das Lied vom Aussteigen: Er zum
Pudel, sie in die Riesenlöffel des Hasen,
ihn langsam in den Käfig stupsend. »Jaa,
Puddi, wir steigen jetzt aus!« und »Jaa,
Hasilein, wir steigen jetzt aus.« Die bei-
den zogen sich ächzend und schnau-
fend, sich gegenseitig helfend, ihre Män-
tel an und räumten ihre Sachen zu-
sammen. Der Zug wurde langsamer,
Bremsen quietschten. Die beiden stan-
den auf und quetschten sich durch die
Tür, sie mit dem Hasenkäfig in einer Tra-
getasche, er eine Tasche in der einen, ei-
ne Plastiktüte und die Hundeleine in der
anderen Hand. Der Köter jaulte noch mal
‘ne kurze Arie, dann sprang er, der Leine
folgend, hinterher. Endlich. 
Zugegeben, ich hätte jetzt entspannt
durchatmen können, aber die Galle war

Frankenhas und blöde Ziege

Alt-Buch 45–51,  
13125 Berlin  

Tel. 943 97 440
Mail: restaurant@
stadtgut-berlin-

buch.de

Restaurant »Zum Speicher«

Öffnungszeiten: 
Di–Sa ab 12 Uhr & So ab 11 Uhr

Liebe Gäste, genießen Sie die ersten 
Sonnenstrahlen auf unserer Terrasse. 

Wir freuen uns auf Sie! 
Ihr Team vom Hotel Stadtgut & 
Restaurant »Zum Speicher«.
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WIE ICH BUCH SEHE

Der Karower Kurt Schmucker fotografierte die Bronze »Mutter und Kind« von Gerhard Rommel im Ludwig-Hoffmann-Quartier Buch.

Dorfstraße 9 
(OT Schwanebeck)
16341 Panketal
Tel.: (030) 94 63 21 87
Funk: (0171) 476 36 20

■ Fenster/Türen/Tore
■ Rollläden/Jalousien
■ Verschattungsanlagen
■ Insektenschutzelemente
■ Deckenverkleidungen
■ Holzfußböden
■ Wartungsservice/Zubehör
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